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55te «0ii)t()itvitev iîoljufontvûûe
—an— Sie Anforberungen an ben mobernen ©tagt sieben

folgen nach ficb, an melcbe bie Aofitifer fo roenig roie bie
gtaatsrecbts=ïbeoretifer benfen, unb bie both im gegebenen5)Ao=
ment „neues Aecbt" fcbaffen, bas ficb bernacb allen Ibeorien
jum Sroh burcbfeht. 5ffiir hoben an einem SBeifpiel aus bem
Sfanton Sofotburn erlebt, roefcber 2Irt bie Sorberungen finb,
bie ficb anfünbigen, feben auch bie 2Biberftänbe, bie ber ©nt=
tBÄng gegeniiberfteben, unb erleben bie sunäcbft notroenbigen
Sompromiffe. Akren mir fagen „Sofotburn", fönnen mie oief»
leicbt morgen 23afei ober Aern fagen. Sie Arobfeme ftellen ficb
überall gleich-

Sofotburn ober irgenb ein anberer Kanton ftebt
oor ber Aotroenöigfeit, geroiffen Arbeiterfategorien, melcbe bas
Êriftensminimum nicbt erreichen unb fomit bei roeitergreifen»
ber Neuerung bem junger ausgeliefert finb, unter bie Arme
}u greifen. Ser Staat bot 3toar immer gröbere Anteile bes
Sßolfseintommens an. ficb geriffen, aber für bie Sobnaufbeffe»
rung, namentlich menn fie auf breitere Kreife ber Arbeiterfcbaft
übergreifen follte, reichen feine ©infünfte hoch nicht aus. ©r
mühte barum in ber Gage fein, alle betriebe, bie oon ficb aus
nicht im Stanbe finb, Söhne in genügenber Höbe su bejahten,
baju anjubatten. Senn jeber Fabrifant, ber feiner oolfsroirt»
(cfjaftiichen Aufgabe nicht nur als Arobujertt, fonbern auch als
„ginanjierer 'ber Konfumenten" nacbfommt, nimmt bem Staat
eine Saft ab unb erfpart ihm, meiter in bie Ariuatroirtfcbaft ein»
äugreifen, als bem Aürger lieb ift.

Ann batte Sanbammann Urs Sietfcbi ein ©efeh ausgear»
beitet, nach metchem eine aEgemeine Kontrolle ber S ö h *

ne non Staates roegen oorgefeben mar. Sie Parteien, melcbe
eine fotche ©inmifcbung nicht moiïen, interoenieren, unb es tarn
nach langen Aerbanbfungen ein Kompromiß juftanbe, ben ber
Santonsrat gutbieh. Aach biefem Aergfeicb unterfucht nun ber
Santon nur jene Söhne, bie ihn intereffieren, nämlich jene, bie
er „aufbeffern" muh. Unb er fefet fich mit ben in Frage fommen»
ben Firmen einjetn in Aerbinbung, um fie momögtich jur pri»
raten Aufbefferang ju überreben.

3n EBabrbeit gebt es bei fotcben Aerfudjen um bie ©inficht,
bah ber „Sohn" ju einer f o 3 i a I e n Angelegenheit ge=
tnorben ift unb bah es mabrtich nicht nur um jene gebt, melcbe
hungern, fonbern auch um jene, bie ben öungernben nichts mehr
ober 3u menig oerfaufen fönnen. SBie sagbaft nimmt fich biefer
Einficht gegenüber ber Sofotburner 23erfuch eines neuen SBeges
aus! Aber: 2Bie oemünftig ift es auch, menn roenigftens ein
Sompromih juftanbe fommt, ber praftifcb bie notmenbigen
Srücbte seitigt, mie in Sofotburn. ©r ift ebenfo erfreulich mie
ber Sntfcheib ber 23afler, bie am lebten Sonntag ihren „Arbeits»
roppen" retteten.

Seit Soven ï>c# Hantafttê
©s bat ficb als ungenau berausgefteEt, bah bie Atosfauer»

front unter bas geteilte Kommanbo Simofebenfos unb Scbuforos
öefteUt mürbe unb bah ber eine bie Slügefarmeen beiberfeits
ber ©taibt nötigenfaEs surüefsunebmen, ber anbere aberEJtosfau,
fotbft menn es umfehfoffen mürbe, fo fange als möglich ju haften
habe. Sßenige Sage nach ben erften EEefbungen oernahm man,

S cb u f 0 m fei ber aEeinige Kommanbant biefes Seftors, mäh»
renb Simofchenfo ben menig gfücfficben 58 u b j e n n 9 an
ber Sübfront abjrtlöfen habe. Aubjennp unb ffßorofcbifom, ber
ebenfaEs bas Kommanbo ber Aorbfront an einen feiner Unter»
fübrer abgegeben, feien beauftragt, bie neu formierten Armeen
hinter ber 5fBofga unb in Sibirien nach ben ffJtuftern ber Seut»
feben, b. b. auf ©raub ber bisherigen Kriegserfabrungen, um»
jufchufen.

©eneraf Schufom gift als bas geiftige Haupt ber ruffifeben

Armeereform, mefche 1937 einfehte unb bis sum Kriegs»
ausbrach mobf bie gerabe bienfttuenben Heeresteile, nicht aber
bie Aeferoen, erneuerte. 3bm ift bie ©infübrung ber unbebing»
ten Sisjiptin 3U oerbanfen, bamit aber auch bie genaue 58e=

gren3ung ber ®AU=Agenten, ber fogenannten pofitifchen Kom»
miffare, in ihrer Sätigfeit. Sie haben fich nicht mehr in bie
Kommanbogemaft ber Dffijiere einjumifeben, forgen aber roei»

terbin für bie ibeefle Aropaganba unter ben Sofbaten.

©s fcheint, bah Schufom aber nicht nur ber tbeoretifche
Aeiniger ber Armee, fonbern ein febr fähiger militärifcher Ara!»
Ufer fei. Sie Kämpfe um bie f) a u p t ft a b t finb feit feiner
Kommanboübernabme im mefenttichen ftationär geblieben. 3m=

mer noch merben biefefben SteEungen beftürmt, genommen,
mieber oerforeu: 5A a I 0 3 a r 0 f fa m e h im Sübroeften ber
Sentrate, DJÏ 0 f ch a i f E im Sffieften, bann bie SEuhfteEungen
3mifcben Kaluga unb S u l a meiter nörbfich bie ffiofgalinie
bei Kalinin, bajmifcben einige Aofitionen fübfich oon Kali»
nin. Ser fefete gefährliche ©inbrueb ber Seutfchen erfolgte bei

Kaluga. Schufom fcheint auherorbentfich fcfjarf ju reagieren unb
feine 5$an3er mit ber nötigen ifßenbigfeit bort in bie Schlacht

ju roerfen, mo fie mit Aorteif eingreifen fönnen. Am 29. Dfto»
ber biefj es, bie gefäbrbete Sübpofition fei banf ben ©egen»
ftöhen mieber gefichert.

Aichtsbeftomeniger rechnen bie Auffen mit ber fchmärseften
fAögfichfeit, mit bem Aerfuft oon ÜAosfau. Ser ©oafuation aEer
Kinber unb ©reife, aller nicht für bie Aerteibigung notmenbigen
fAafchinen, aEer grauen, bie nicht in ber mebrnotmenbigen
SBirtfchaft notmenbig finb, folgt bie totale Atobififierung ber
A r h e.i t er m e b r e n. Sie StohbataiEone biefer fAifij mur»
ben auf menige fAanöoer unb Hantierungen gebrifft. Sie fön»

nen Hanbgranaten roerfen, SAafchinengemebre bebienen, 3eit=
bomben fegen unb einfteEen, SanffaEen bauen unb Ströhen»
ftücfe unterminieren. Schufom bat fie in ben einseinen Stabt»
feftoren mit Sonberaüfgaben betraut, sugfeieb aber merben fie
in mobile Aeferoegruppen sufammengefaht, um bort eingelebt
3U merben, mo ein beutfeher Surchbruch brobt.

Auher biefen Formationen operiert Schufom mit anbern,
regulären, beroegfichen Abteifungen, bie blifeartig oerfeboben
merben fönnen, fofange bie EAosfauer Aorortsftrahen befahrbar
bleiben. Aach ber SarfteEung iber Kriegsberichterftatter feien
bie Seutfchen auch roeiterbin nicht bie Herren ber Suft, unb eine
ooEftänbige Serftörung ber Kommunifationen liege oorberbanb
auherbalb ber EAögficbfeiten. Sie Aomber hätten, trofebem fie
maffenroeife eingefefet mürben, genug mit ber Aieberfämpfung
ber Aitnfer 3U tun, umfomebr, als bie ruffifeben 3agöflieger fie
baran ftarf binberten unb offenbar bie britifchen 3äger ihnen
ebenfaEs roilb jufehten. Sie ruffifeben Aomber oerfolgten oor
aEem bas Siel, ben gegnerifchen Aachfchub su fchäbigen, unb

Die Solothurner Lohnkontrolle
—an— Die Anforderungen an den modernen Staat ziehen

Folgen nach sich, an welche die Politiker so wenig wie die
Staatsrechts-Theoretiker denken, und die doch im gegebenen Mo-
ment „neues Recht" schaffen, das sich hernach allen Theorien
zum Trotz durchsetzt. Wir haben an einem Beispiel aus dem
Kanton Solothurn erlebt, welcher Art die Forderungen sind,
die sich ankündigen, sehen auch die Widerstände, die der Ent-
Wicklung gegenüberstehen, und erleben die zunächst notwendigen
Kompromisse. Wenn wir sagen „Solothurn", können wie viel-
leicht morgen Basel oder Bern sagen. Die Probleme stellen sich

überall gleich.
Solothurn oder irgend ein anderer Kanton steht

oor der Notwendigkeit, gewissen Arbeiterkategorien, welche das
Existenzminimum nicht erreichen und somit bei weitergreifen-
der Teuerung dem Hunger ausgeliefert sind, unter die Arme
zu greifen. Der Staat hat zwar immer größere Anteile des
Volkseinkommens an sich gerissen, aber für die Lohnausbesse-
rung, namentlich wenn sie auf breitere Kreise der Arbeiterschaft
übergreifen sollte, reichen seine Einkünfte doch nicht aus. Er
müßte darum in der Lage sein, alle Betriebe, die von sich aus
nicht im Stande sind, Löhne in genügender Höhe zu bezahlen,
dazu anzuhalten. Denn jeder Fabrikant, der seiner Volkswirt-
schastlichen Aufgabe nicht nur als Produzent, sondern auch als
„Finanzierer der Konsumenten" nachkommt, nimmt dem Staat
eine Last ab und erspart ihm, weiter in die Privatwirtschaft ein-
zugreisen, als dem Bürger lieb ist.

Nun hatte Landammann Urs Dietschi ein Gesetz ausgear-
beitet, nach welchem eine allgemeine Kontrolle der Löh-
ne von Staates wegen vorgesehen war. Die Parteien, welche
eine solche Einmischung nicht wollen, intervenieren, und es kam
nach langen Verhandlungen ein Kompromiß zustande, den der
Kantonsrat guthieß. Nach diesem Vergleich untersucht nun der
Kanton nur jene Löhne, die ihn interessieren, nämlich jene, die
er „aufbessern" muß. Und er setzt sich mit den in Frage kommen-
den Firmen einzeln in Verbindung, um sie womöglich zur pri-
raten Aufbesserung zu überreden.

In Wahrheit geht es bei solchen Versuchen um die Einsicht,
daß der „Lohn" zu einer sozialen Angelegenheit ge-
worden ist und daß es wahrlich nicht nur um jene geht, welche
hungern, sondern auch um jene, die den Hungernden nichts mehr
oder zu wenig verkaufen können. Wie zaghaft nimmt sich dieser
Einsicht gegenüber der Solothurner Versuch eines neuen Weges
aus! Aber: Wie vernünftig ist es auch, wenn wenigstens ein
Kompromiß zustande kommt, der praktisch die notwendigen
Früchte zeitigt, wie in Solothurn. Er ist ebenso erfreulich wie
der Entscheid der Basler, die am letzten Sonntag ihren „Arbeits-
rappen" retteten.

Bor den Toren des Kaukasus
Es hat sich als ungenau herausgestellt, daß die Moskauer-

front unter das geteilte Kommando Timoschenkos und Schukows
gestellt wurde und daß der eine die Flügelarmeen beiderseits
der Stadt nötigenfalls zurückzunehmen, der andere aberMoskau,
selbst wenn es umschlossen würde, so lange als möglich zu halten
habe. Wenige Tage nach den ersten Meldungen vernahm man,

Schu k owsei der alleinige Kommandant dieses Sektors, wäh-
rend Timoschenko den wenig glücklichen B u djen n y an
der Südfront abzulösen habe. Budjenny und Woroschilow, der
ebenfalls das Kommando der Nordfront an einen seiner Unter-
führer abgegeben, feien beauftragt, die neu formierten Armeen
hinter der Wolga und in Sibirien nach den Mustern der Deut-
schen, d. h. auf Grund der bisherigen Kriegserfahrungen, um-
zuschulen.

General Schukow gilt als das geistige Haupt der russischen

Armeereform, welche 1937 einsetzte und bis zum Kriegs-
ausbruch wohl die gerade diensttuenden Heeresteile, nicht aber
die Reserven, erneuerte. Ihm ist die Einführung der unbeding-
ten Disziplin zu verdanken, damit aber auch die genaue Be-
grenzung der GPU-Agenten, der sogenannten politischen Kom-
missare, in ihrer Tätigkeit. Sie haben sich nicht mehr in die
Kommandogewalt der Offiziere einzumischen, sorgen aber wei-
terhin für die ideelle Propaganda unter den Soldaten.

Es scheint, daß Schukow aber nicht nur der theoretische
Reiniger der Armee, sondern ein sehr fähiger militärischer Prak-
tiker sei. Die Kämpfe um die Hauptstadt sind seit seiner
Kommandoübernahme im wesentlichen stationär geblieben. Im-
mer noch werden dieselben Stellungen bestürmt, genommen,
wieder verloren: M alo-Iaro s la wetz im Südwesten der
Zentrale, Moschaisk im Westen, dann die Flußstellungen
zwischen Kaluga und Tula, weiter nördlich die Wolgalinie
bei Kalinin, dazwischen einige Positionen südlich von Kali-
um. Der letzte gefährliche Einbruch der Deutschen erfolgte bei

Kaluga. Schukow scheint außerordentlich scharf zu reagieren und
seine Panzer mit der nötigen Wendigkeit dort in die Schlacht
zu werfen, wo sie mit Vorteil eingreifen können. Am 29. Okto-
der hieß es, die gefährdete Südposition sei dank den Gegen-
stößen wieder gesichert.

Nichtsdestoweniger rechnen die Russen mit der schwärzesten
Möglichkeit, mit dem Verlust von Moskau. Der Evakuation aller
Kinder und Greise, aller nicht für die Verteidigung notwendigen
Maschinen, aller Frauen, die nicht in der wehrnotwendigen
Wirtschaft notwendig sind, folgt die totale Mobilisierung der

Arbeiterwehren. Die Stoßbataillone dieser Miliz wur-
den auf wenige Manöver und Hantierungen gedrillt. Sie kön-

nen Handgranaten werfen, Maschinengewehre bedienen, Zeit-
bomben legen und einstellen, Tankfallen bauen und Straßen-
stücke unterminieren. Schukow hat sie in den einzelnen Stadt-
sektoren mit Sonderausgaben betraut, zugleich aber werden sie

in mobile Reservegruppen zusammengefaßt, um dort eingesetzt

zu werden, wo ein deutscher Durchbruch droht.

Außer diesen Formationen operiert Schukow mit andern,
regulären, beweglichen Abteilungen, die blitzartig verschoben
werden können, solange die Moskauer Vorortsstraßen befahrbar
bleiben. Nach der Darstellung der Kriegsberichterstatter seien
die Deutschen auch weiterhin nicht die Herren der Lust, und eine
vollständige Zerstörung der Kommunikationen liege vorderhand
außerhalb der Möglichkeiten. Die Bomber hätten, trotzdem sie

massenweise eingesetzt würden, genug mit der Niederkämpsung
der Bunker zu tun, umsomehr, als die russischen Jagdflieger sie

daran stark hinderten und offenbar die britischen Jäger ihnen
ebenfalls wild zusetzten. Die russischen Bomber verfolgten vor
allem das Ziel, den gegnerischen Nachschub zu schädigen, und
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fie feien ftnrf beteiligt an ber Verlangfamung ber beutfdjen 21n»

griffsoperationen. DI art) ber ruffifcßen Sarftellung muß man
fdjließen, ber fallenbe naffe Schnee, ber bie meiften 2Eßege in
Storäftc oermanble, fei ber Verteibigung günftiger als bem

21ngriff. ©rft menn alles Stein unb Vein gefrieren mürbe, fönn»
ten bie beutfdjen Vanser hemmungslos angreifen, unb erft bann
mürben auch bie Sachfchubfolonnen regelmäßig eintreffen. Sis
sur Stunbe oerljinberten Segen, Storaft unb ruffifche Somber
bie Verrairflidjung ber totalen beutfdjen 21ngriffsfraft, troßbem
immer neue Seferoen eingefeßt mürben unb troßbem sum Vei»

fpiel bie Stellungen oon SCRofrfjaiff unb Stato=3aroflaroeß balb
einmal ein emsiges Srümmerfelb serftörter beutfrfjer unb ruffi=
fdjer Sanier, ©eftbüße, glugseuge unb Xransportgefäbrte feien,
fo baß bie SBirrnis su einer einsigen galle für Stann unb 2Ba=

gen roerbe.

©s fragt fitb, ob bie angefümbigten größeren ©egenopera»
tionen bes ruffifcßen Dberfommanbos am oertängerten Sorb»
flüget ber Sîosfauerfront, bas beißt bis hinüber su ben 2Eßalbai=

höben in nächfter geit etmas an ber fritifdjen Sage ber Haupt»
ftabt änbern tonnen. Stan meiß, baß oon Seeb feine Vela-ge»

rungsarmee oor Seningrab siemtich fcbmäcbte unb mit einer
Slnjahl feiner Sioifionen smifcßen Kalinin unb Stofdjaiff ein»

gefeßt mürbe, baß er aber sugleidj ©egenftöße beiberfeits bes

Sorogoroberfees burchführt, um bie ftänbigen Sebrobungen
burcß bie ehemalige SEßorofchiloraarmee ju parieren. Sun met»

ben bie Suffen, baß fie ©holm mieber eingenommen hätten,
©holm liegt, nach gemöhnticber Semertung ber Singe, im Süf»
ten bes beutfdjen glügels oon Kalinin, freilich in einer Siftans,
bie ungefährlich bleibt, folange nicht größere ruffifrfje Staffen
nacßbrüden unb bie fämttichen ©ifenbahnen bebrohen, auf mel»
che bie Sorbgruppen oon Socts angemiefen finb. Stostau hat
ber SEßiebereinnafjme oon ©holm große Sebeutung 3ugemeffen.
2ßir halten ben fo meit nach ©üben oorgetriebenen ruffifrfjen
Keil felbft für gefährbet, menn ber ruffifrfjen Heeresleitung nicht
genügenbe Kräfte, oor allem nicht bemegiicße unb gepanserte
Kräfte sur Serfügung ftehen, um oon ©holm aus über bie obere
Süna in ben Saum oon Smolenff oorsubringen. ©s ift auf je»

ben gall mit beutfdjen ©egenoperationen su rechnen, unb erft
menn bie öaraus entftehenben Kämpfe entfdjieben finb, fann
man erfeljen, für meldjen ber beiben Kämpfenben bie Stellun»
gen tints unb rechts bes beutfdjen Keils oon Kalinin fritifcb
merben. gür bie Suffen mürbe bas „Sbftemmen" biefes Keils
ben erften größeren Sieg im gansen gelbsug bebeuten. Kein
ïBitnber, baß fie ben Samen „©holm" mit befonberer Setonung
ausfpredjen. Kein Sßunber auch, baß fie ihren ©egenftoß
im matbreidjen unb megarmen ©ebiet ber Sßolgaguellen, unb
im gegenwärtig am meiften mütterlichen Sbfchnitt, imternefj»
men. Kein SEßunber frfjließlich mürbe es fein, menn bie oon 3ta=
tien aus ©bina gemetbete Stnfunft bes ©enerals Vlüdjer in
Stostau mit einer roidjtigen ftrategifrfjen Unternehmung sufam»
menhinge, bie Sdjufom oorbereitete.

©s ift flar, baß bie ruffifrfje Verteibigung berartige ©rfolge
bringenb nötig hut unb barum erftreben- muß. Senn bie Sage
an ber S ü b f r o n t hat fid), troßbem îimofcijenfo bas Kom»
manbo übernommen, meiterhin oerfchlechtert. Sie Beut»
fdjen ftehen foaufagen oor ben Soren bes Kaufafus. 21m
27. Oftober melbete Sertin bie ©roberung oon © h a r f o m
unb bie Suffen gaben su, baß ber Siibflügel oon Sunbftebts
bis auf 15 Kilometer an S o ft o m herangefommen fei. Sun
muß man freilich bie ©roberung eines gentrums mie ©harfom
als eine 2lngetegenfjeit betrachten, bie Vßocßen beanfprucht, auch

menn bie Vanser farnt 3nfanterie eingesogen finb unb bie
Hauptgebäube unb »Vläße befeßt haben, ©enau mie in Kiero
unb Dbeffa ftationiert bas ruffifche Kommanbo in her oertaffe»
nen Stabt ©uerillaoerbänbe, bie aus Kellern unb Kloafen her»
aufzeigen unb bei jeber ©elegenheit aftio merben. gubem er»
plobieren in planooll uusgeflügelten griften Seitbomben, bie
ber Seihe nach alle fcbeinbar nod) intaften gabrifen, öffentli»

then ©ebäube, ja ganse Häuferblöde in Srümmer legen, gubem
operieren gallfdjirmtruppen mit ber ©uerilla sufammen. gs
fann alfo als sutreffenb angenommen merben, menn bie Suffett
fchmere Sachhutfämpfe gerabe im entfernteften Stabtteit oott
©harfom, in ben fübmeftlidjen gabritoierteln, melben.

Schmerer noch als bie ©roberung oon ©harfom miegt ber

Kampf um S o ft o m bem nörblidjen ©nbpunft ber faufafifrfjen
Delleitung. Sie Seutfchen merben fid) feine 3üufionen über tiefe
Oelquelle madjen. Sie Suffen ftoppen jenen Seil ber gufuijr,
ber oon 2Safu herfommt, bereits bei St a f d) a f= K a 1 e an
ber Kafpifee unb benüßen ben SOßafferroeg für ben eigenen 33e=

barf, See unb SEßolga. Sie norbfaufafifdjen Quellen fönnen

ftatt meftlid) öftüd) abgeleitet merben. Sie roeftfaufafifchen finb
balb serftört, miegen aud) in ber ©efamtausbeutung fehr gering.
Stan roirb alfo ben ©émirat, ben Softem für ben 21ngreifer be=

beutet, nicht in ber „©roberung einer Detftabt" su fehen haben.

2tuch bie „größte Stafcbinenbaufabrif ©uropas", bie in beut»

fche Hänbe gerät, befagt nichts angefichts ber oorbereiteten to=

taten gerftörung aller 21nlagen. Sagegen rüdt mit bem beut»

fdjen Sormarfd) bis auf Softom ber Sübflügel oon Sunbftebts
bis an ben Son oor.

Simofdjenfos oorbereitete neue 23erteibigungsftellung oer»

läuft bem hier norboft=fübmeftIich oertaufenben Son entlang,

betrachtet man biefe fiinie unb sugleich bie Stosfauerfront bis

füblich oon Sula, fo entbedt man, baß sroifcßen beiben ein un»

geheurer offener Saum liegt, ungefähr fiebenhunbert Kilometer
breit. Ser Sübteil biefes ©ebietes mirb sum Schaupiaß non

Kampfbanölungen merben, bie Simofdjenfo sur bersögerung
bes beutfehen bormarfches hinhaltenb führen muß. 3m Sorb»

teil oermutet man bemegtieße ruffifche Seferoen, sroifcfjen 2Bo»

ronefd) unb Suta, basu beftimmt, einer Sübumfaffung Slosfans
entgegensutreten.

Sort, mo ber Son in einem rechten SEßinfel nach Sübtoeften

abbiegt, ftatt in bie 2Botga su münben, liegen bie ftarf geglie»

berten Hügelmaffen bes 2Bolga=„23ergufers", unb hier, am rueft»

liehen Sßolgaufer, in garistjn, bem heutigen Stalingrab,
hat Simofdjenfo fein Hauptquartier eingerichtet. Statingraö
bebeutet ben moht michtigften Sanft an ber gansen fünftigen,

oon ben Seutfchen freilich erft nach langen bßodjen erreichbaren

gront. Hier fönnte ein Eingriff bie SEßotgaroute, biefen unser»

ftörbaren Sransportroeg, „anfdjneiben". Hier ließe fid) bie

Kaufafusftellung gän3lid) oon ben nörblidjen ruffifeßen 21rmeen

abfdjneiben. Unb oon ber Sinie Stalingrab=Softoro aus fönnte

oon Sunbftebt roohl auch in einem SEßinterfelbsng Sorbfanfa»

fien „reinfegen" unb fich fomoht bie roeftfaufafifchen Säffe toie

bie an bie oftgrierfjifche Küftenroute mit ben Sermoprjien er»

innernbe Straße nach 25 a f u erfämpfen.
2Eßir haben hier ben möglichen ©reigniffen siemlich meit

oorausgegriffen. gür bie Seutfchen ftellen fich, naebb ein fie bie

Sinie ©harfom=Softom erreicht haben, Probleme, melche an

bie Sage in granfreieb fur3 oor ber Kapitulation Sétains er»

innern. So mie bamals gefragt merben mußte, ob es ratfamer

fei, unmittelbar ben ©nglänbern oon Sünfircben auf ihre Snfel

su folgen unb bie 3noafion su oerfudjen, ober ob beffer suerft

granfreid) niebergefämpft merben folle, hat fich aun bie beut»

fche Heeresleitung entroeber sur fonfequenten Verfolgung unb

21bfchneibung Simofchenfos oon ben Sorbarmeen • •

feine Verbinbung über bie Dft»2Botgagegenb bliebe freilich' &e»

ftehen ober sur umfaffenben Sübflanfierung St o s f a u s

$u entfdjließen. Stehen genügenb bemeglidje unb ftoßfräftige

Sioifionen sur Verfügung, bann fönnte ein Vorftoß oon ©har=

fom über V i e 1 g o r o b 25ß o r o n e f <b » ï a m b o m nitt

Schmenfungen nach Sorben unb Süben beibe giete augleirf) 3"

erreichen fudjen. SEßir merben fehen, ob bie furchtbare 21ufgabe

oon Vods unb bie nicht minber materialfreffenbe oon Dtunb»

ftebts beutfdje Seferoen in einem 21usmaße übriglaffen, mie es

bie angebeutete ©roßoperation erforbern mürbe, ©s hanbelt

fich Mit) eine Seferoenfrage, ähnlich 'mie für bie Suffen beiSholw.

1062 Nr, 44

sie seien stark beteiligt an der Verlangsamung der deutschen An-
griffsoperationen. Nach der russischen Darstellung muß man
schließen, der fallende nasse Schnee, der die meisten Wege in
Moräste verwandle, sei der Verteidigung günstiger als dem

Angriff. Erst wenn alles Stein und Bein gefrieren würde, könn-
ten die deutschen Panzer hemmungslos angreifen, und erst dann
würden auch die Nachschubkolonnen regelmäßig eintreffen. Bis
zur Stunde verhinderten Regen, Morast und russische Bomber
die Verwirklichung der totalen deutschen Angriffskraft, trotzdem
immer neue Reserven eingesetzt würden und trotzdem zum Bei-
spiel die Stellungen von Moschaisk und Malo-Iaroslawetz bald
einmal ein einziges Trümmerfeld zerstörter deutscher und russi-
scher Panzer, Geschütze, Flugzeuge und Transportgefährte seien,
so daß die Wirrnis zu einer einzigen Falle für Mann und Wa-
gen werde.

Es fragt sich, ob die angekündigten größeren Gegenopera-
tionen des russischen Oberkommandos am verlängerten Nord-
flügel der Moskauerfront, das heißt bis hinüber zu den Waldai-
höhen in nächster Zeit etwas an der kritischen Lage der Haupt-
stadt ändern können. Man weiß, daß von Leeb seine Belage-
rungsarmee vor Leningrad ziemlich schwächte und mit einer
Anzahl seiner Divisionen zwischen Kalinin und Moschaisk ein-
gesetzt wurde, daß er aber zugleich Gegenstöße beiderseits des

Nowgorodersees durchführt, um die ständigen Bedrohungen
durch die ehemalige Woroschilowarmee zu parieren. Nun mel-
den die Russen, daß sie Eholm wieder eingenommen hätten.
Eholm liegt, nach gewöhnlicher Bewertung der Dinge, im Rük-
ken des deutschen Flügels von Kalinin, freilich in einer Distanz,
die ungefährlich bleibt, solange nicht größere russische Massen
nachdrücken und die sämtlichen Eisenbahnen bedrohen, aus wel-
che die Nordgruppen von Bocks angewiesen sind. Moskau hat
der Wiedereinnahme von Eholm große Bedeutung zugemessen.
Wir halten den so weit nach Süden vorgetriebenen russischen
Keil selbst für gefährdet, wenn der russischen Heeresleitung nicht
genügende Kräfte, vor allem nicht bewegliche und gepanzerte
Kräfte zur Verfügung stehen, um von Eholm aus über die obere
Düna in den Raum von Smolensk vorzudringen. Es ist auf je-
den Fall mit deutschen Gegenoperationen zu rechnen, und erst

wenn die daraus entstehenden Kämpfe entschieden sind, kann
man ersehen, für welchen der beiden Kämpfenden die Stellun-
gen links und rechts des deutschen Keils von Kalinin kritisch
werden. Für die Russen würde das „Abklemmen" dieses Keils
den ersten größeren Sieg im ganzen Feldzug bedeuten. Kein
Wunder, daß sie den Namen „Eholm" mit besonderer Betonung
aussprechen. Kein Wunder auch, daß sie ihren Gegenstoß
im waldreichen und wegarmen Gebiet der Wolgaquellen, und
im gegenwärtig am meisten winterlichen Abschnitt, unterneh-
men. Kein Wunder schließlich würde es sein, wenn die von Ita-
lien aus China gemeldete Ankunft des Generals Blücher in
Moskau mit einer wichtigen strategischen Unternehmung zusam-
menhinge, die Schukow vorbereitete.

Es ist klar, daß die russische Verteidigung derartige Erfolge
dringend nötig hat und darum erstreben-muß. Denn die Lage
an der Süd f r ont hat sich, trotzdem Timoschenko das Korn-
mando übernommen, weiterhin verschlechtert. Die Deut-
schen stehen sozusagen vor den Toren des Kaukasus. Am
27. Oktober meldete Berlin die Eroberung von Charkow,
und die Russen gaben zu, daß der Südflügel von Rundstedts
bis auf 15 Kilometer an R o st ow herangekommen sei. Nun
muß man freilich die Eroberung eines Zentrums wie Charkow
als eine Angelegenheit betrachten, die Wochen beansprucht, auch

wenn die Panzer samt Infanterie eingezogen sind und die
Hauptgebäude und -Plätze besetzt haben. Genau wie in Kiew
und Odessa stationiert das russische Kommando in der verlasse-
nen Stadt Guerillaverbände, die aus Kellern und Kloaken her-
aufsteigen und bei jeder Gelegenheit aktiv werden. Zudem ex-
plodieren in planvoll ausgeklügelten Fristen Zeitbomben, die
der Reihe nach alle scheinbar noch intakten Fabriken, öffentli-

chen Gebäude, ja ganze Häuserblöcke in Trümmer legen. Zudem
operieren Fallschirmtruppen mit der Guerilla zusammen. Es
kann also als zutreffend angenommen werden, wenn die Russen
schwere Nachhutkämpfe gerade im entferntesten Stadtteil von
Charkow, in den südwestlichen Fabrikvierteln, melden.

Schwerer noch als die Eroberung von Charkow wiegt der

Kampf um R o st ow, dem nördlichen Endpunkt der kaukasischen

Oelleitung. Die Deutschen werden sich keine Illusionen über diese

Oelquelle machen. Die Russen stoppen jenen Teil der Zufuhr
der von Baku herkommt, bereits bei M a s ch a k-K a l e an
der Kaspisee und benützen den Wasserweg für den eigenen Be-

darf, See und Wolga. Die nordkaukasischen Quellen können

statt westlich östlich abgeleitet werden. Die westkaukasischen sind

bald zerstört, wiegen auch in der Gesamtausbeutung sehr gering.
Man wird also den Gewinn, den Rostow für den Angreifer be-

deutet, nicht in der „Eroberung einer Oelstadt" zu sehen haben.

Auch die „größte Maschinenbaufabrik Europas", die in deut-

sche Hände gerät, besagt nichts angesichts der vorbereiteten to-

talen Zerstörung aller Anlagen. Dagegen rückt mit dem deut-

schen Vormarsch bis auf Rostow der Südflügel von Rundstedts
bis an den Don vor.

Timoschenkos vorbereitete neue Verteidigungsstellung ver-

läuft dem hier nordost-südwestlich verlaufenden Don entlang.

Betrachtet man diese Linie und zugleich die Moskauerfront bis

südlich von Tula, so entdeckt man, daß zwischen beiden ein un-

geheurer offener Raum liegt, ungefähr siebenhundert Kilometer
breit. Der Südteil dieses Gebietes wird zum Schauplatz von

Kampfhandlungen werden, die Timoschenko zur Verzögerung
des deutschen Vormarsches hinhaltend führen muß. Im Nord-

teil vermutet man bewegliche russische Reserven, zwischen Wo-

ronesch und Tula, dazu bestimmt, einer Slldumfassung Moskaus

entgegenzutreten.

Dort, wo der Don in einem rechten Winkel nach Südwesten

abbiegt, statt in die Wolga zu münden, liegen die stark geglie-

derten Hügelmassen des Wolga-„Bergufers", und hier, am west-

lichen Wolgaufer, in Zarizyn, dem heutigen Stalingrad,
hat Timoschenko sein Hauptquartier eingerichtet. Stalingrad
bedeutet den wohl wichtigsten Punkt an der ganzen künftigen,

von den Deutschen freilich erst nach langen Wochen erreichbaren

Front. Hier könnte ein Angriff die Wolgaroute, diesen unzer-

störbaren Transportweg, „anschneiden". Hier ließe sich die

Kaukasusstellung gänzlich von den nördlichen russischen Armeen

abschneiden. Und von der Linie Stalingrad-Rostow aus könnte

von Rundstedt wohl auch in einem Winterfeldzug Nordkanka-

sien „reinfegen" und sich sowohl die westkaukasischen Pässe wie

die an die ostgriechische Küstenroute mit den Termopylen er-

innernde Straße nach Baku erkämpfen.

Wir haben hier den möglichen Ereignissen ziemlich weit

vorausgegriffen. Für die Deutschen stellen sich, nachdem sie die

Linie Charkow-Rostow erreicht Haben, Probleme, welche an

die Lage in Frankreich kurz vor der Kapitulation Pêtains er-

innern. So wie damals gefragt werden mußte, ob es ratsamer

sei, unmittelbar den Engländern von Dünkirchen auf ihre Insel

zu folgen und die Invasion zu versuchen, oder ob besser zuerst

Frankreich niedergekämpft werden solle, hat sich nun die deut-

sche Heeresleitung entweder zur konsequenten Verfolgung und

Abschneidung Timoschenkos von den Nordarmeen >

seine Verbindung über die Ost-Wolgagegend bliebe freilich be-

stehen oder zur umfassenden Südflankierung Moskaus
zu entschließen. Stehen genügend bewegliche und stoßkräftige

Divisionen zur Verfügung, dann könnte ein Vorstoß von Char-

kow über B j e lg o r o d - W o r o n e s ch - T a m b o w mit

Schwenkungen nach Norden und Süden beide Ziele zugleich ZU

erreichen suchen. Wir werden sehen, ob die furchtbare Ausgabe

von Bocks und die nicht minder materialfressende von Rund-

stedts deutsche Reserven in einem Ausmaße übriglassen, wie es

die angedeutete Großoperation erfordern würde. Es handelt

sich um eine Reservenfrage, ähnlich wie für die Russen beiCholm.



Die Taktik der verbrannten Erde wird von den Russen, konsequent befolgt und
die russischen amtlichen Stellen versichern, dass jede geräumte Stadt dem

Gegner nur als Ruine überlassen wird.

Die Kämpfe
verschärfen
sich im Süden
Die Tatsache, dass das russische Ober-
kommando General Timoschenko an den
Südabschnitt der Front abkommandiert
hat, scheint den Ausklang der Schlacht
um Moskau zu bestätigen, anderseits
aber die Wichtigkeit des Kampfes um
Rostow zu betonen. An der Mündung
des Don ins Asowsche Meer liegt diese
Stadt, welche nächst Konstantinopel und
Suez, die am weitesten westlich gelege-
ne Pforte nach Asien ist. Timoschenkos
Aufgabe liegt nun darin, diese Pforte
zu halten und den Weg nach dem Kau-
kasus und den Oelfeldern zu versperren.

.kutschen Truppen liegen immer noch im Angriff, doch
sich die erlittenen Verluste fühlbar zu machen.

Die 'Dátib ber verbrunnten Lrbe wirb von be:> Russen konsequent belolgt unb
bie russiscben urntlicben Ltellen v«bsicbsrn, bsss zebe gerâuinte Ltsbt benr

Oegner Mr sis Ruins überlnssen wirb.

llie Kämpfe
msoksi'fell
sivk im Zöllen
Die lutsuebe, bsss bus russische Ober-
kowmunào OeneruI l'iinoscbenko su ben
diiàubscbnitt ber Rront sbkonunsnbiert
dut, scbeint ben àsklsng ber bcblscbt
um Ivloskuu ?u bestätigen, snberseits
über bie Wicktigkeit bes R.srnpkes urn
kostow -u betonen, à ber ZVlUnbung
âes Don ins ^.sowscke Vleer liegt biese
dtubt, welcbe nsckst Lionstsntinoxel unb
dues, bie srn weitesten westlicb gelege-
ne Lkorte nscb ^.sien ist. Iliinoscbenkos
üukgsbe liegt nun burin, biese Rkorte
su Kulten unb ben ^»Veg nucb bein Ruu-
Kusus unb ben Oelkelbern su versxerren.

âeutscken l'ruppen liegen innner nocb iin ^.ngrilk, bocb
sieb bie erlittenen Verluste küblbsr M rnseben.
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